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Unterricht auf dem Gang
Am7.Dezember stimmt die Primarschulgemeinde Rickenbach über einenKredit von rund einer halbenMillion Franken ab.

LaraWüest

An der Primarschule Ricken-
bach ist der Platzmangel so
gross, dass der Unterricht zum
Teil im Gang stattfindet. Zum
Beispiel der Gruppenunterricht
von lernschwachen Schülerin-
nen und Schülern. Die wenigen
Gruppenräume, die eigentlich
dafür vorgesehen wären, sind
oft besetzt. Auf fast allen Stock-
werken stehenStühle undPulte
neben den Türen zu den WC
odernebendenGarderobenmit
farbenprächtigen Jacken. Keine
idealenOrte zumLernen. Schul-
präsident LeoHaas sagt:

«Es ist wirklich unbefriedi-
gend, die Lernenden werden
immerwieder vonvorbeilaufen-
denPersonengestört.» Imkom-
menden Schuljahrwird sich die
Situationnochverschärfen.Die
Anzahl Kinderwird von 255 auf

284 steigen. Statt zehn werden
es künftig elf oder sogar zwölf
Klassen sein, schätztHaas.Des-
halb will die Schule mehr Platz
schaffen. Dazu will sie das Ge-
bäude der ehemaligenWeberei
Jean Kraut AG an der Mühle-
strassemieten.

Abstimmenüberden
AusbauderWeberei
An einer ausserordentlichen
Schulgemeindeversammlung
vom 7. Dezember können die
StimmbürgerinnenundStimm-
bürgerderPrimarschulgemein-
de über einen Kredit von
555000 Franken für den Aus-
bauderRäumederWeberei ab-
stimmen. Und über das Ab-
schliessen eines Mietvertrags
mit der Jean Kraut AG. Dessen
Laufzeit betrüge mindestens
zehn Jahre,mit einemjährlichen
Mietzins von220000Franken.

Noch sind die ehemaligen We-
bereisälenicht vielmehralsdrei
hoheHallen,die starkumgebaut
werden müssten. Geplant sind
drei Schulzimmer, ein grosser
GruppenraumundmehrereBü-
ros verteilt auf drei Stockwerke.
Draussen sollen ein Pausen-
platz, fünf Parkplätze undVelo-
abstellplätze entstehen.

Einen grossen Teil der Bau-
kosten von rund 2,4 Millionen
Franken würde der Liegen-
schaftsbesitzer übernehmen.
Die Schule müsste jedoch die
Betriebseinrichtung, wie zum
Beispiel die Beleuchtung, oder
auchdieMöbel fürdieSchulräu-
me bezahlen. Nach frühestens
fünf Jahren hätte sie die Mög-
lichkeit, dasGebäudezukaufen.

Stimmen die Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger dem
Mietvertrag unddemKredit zu,
werden die Bauarbeiten bereits

im Januar 2023 beginnen. Im
August soll alles fertig sein.

EinProblem
verschlafen?
FürAussenstehendemagdieser
Zeitplan strenggetaktetwirken.
Undmanchemögensich fragen,
weshalb die Schule nicht schon
früher etwas gegen die Platznot
unternommen hat. Hat die
Schule den Bau von neuem
Schulraum verschlafen? Leo
Haas weist diesen Vorwurf zu-
rück:«Wir sind schon länger auf
der Suche nach einer guten Lö-
sung, hattenbis jetzt abernichts
Passendes gefunden.»

Zudemhatte die SchulePlä-
ne: ImSommer solltederDach-
stock des einen Schulgebäudes,
das Schulhaus 1911, ausgebaut
werden.Haas:«Vorübergehend
hätte uns das mehr Platz ver-
schafft.Doch ineinbis zwei Jah-

ren wären wir vor denselben
Problemen gestanden wie
jetzt.» Als die JeanKraut AG im
Frühling auf die Schule zukam,
war das für Haas deshalb die
weitaus bessere Lösung als der
Ausbau desDachstocks.

Widerstand
regt sich
FürdenSchulpräsidentenüber-
wiegen bei der neuen Lösung
dieVorteile:DeutlichmehrPlatz
in unmittelbarer Nähe der bis-
herigen Schule. Das alte Webe-
reigebäudebefindet sichnurwe-
nige Gehminuten von der Pri-
marschule entfernt. Auch, dass
die Primarschule die neuen
Räume vorerst mieten würde,
sieht erpositiv. «WenndieSchü-
lerzahlen in zehn Jahren abge-
nommen haben, könnten wir
dasMietverhältnis einfachwie-
der auflösen.»

TrotzdemweissHaasauch,dass
esnicht ganz leichtwerdendürf-
te, die Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger vom Projekt zu
überzeugen. Schon jetzt regt
sich Widerstand, einige Leute
sagten ihm,dass sienicht glück-
lich seien,mit derWahl desGe-
bäudes. Andere fragten ihn,
weshalbdieSchulenicht einfach
einen Schulcontainer aufstelle.
Ihnen antwortet er: Dafür habe
es auf dem Schulareal zu wenig
Platz.Zudembefürchtet er, dass
die Kosten für einen Container
höher ausfallenkönnten, als der
Umbau derWebereisäle.

Einige Stimmberechtigte
wolltenauchschonwissen,wes-
halb man denn nicht eines der
bestehendenSchulgebäudeauf-
stocke. «Ein solches Projekt»,
sagtHaas, «würde gut fünf Jah-
re dauern.» Den zusätzlichen
Platz bräuchten sie aber jetzt.

Regionale Kita-Wahl ohne Mehrkosten
In Aadorf leben und die Kita inWil nutzen.Was bisher nur zumVollkostentarifmöglichwar, wird nun in acht Gemeinden subventioniert.

AndreaHäusler

«FürFamilienwirdeinKita-An-
gebot zunehmend zum Stand-
ortfaktor.» Das weiss auch
Braunaus Gemeindepräsident
undObmannderGemeindeprä-
sidentinnen und -präsidenten
im Bezirk Münchwilen, David
Zimmermann. Eine Entwick-
lung, die insbesondere kleine
Gemeinden fordert. Welche
Möglichkeitengibt es, dasMan-
ko fehlender Kitaplätze zu ega-
lisieren, ohnedieFamilienüber-
mässig zubelasten?WelcheVo-
raussetzungenmüssen generell
gegeben sein, damit Eltern von
Kleinkindern im Erwerbsleben
bleibenkönnenundsonicht zu-
letzt den stetig wachsenden
Fachkräftemangelmildern?

Schweizweit einzigartiges
System
Derlei Fragen beschäftigten
auch das Wirtschaftsportal Ost
(WPO). Zu dessen Zielen ge-
hört, die RegioWilmit attrakti-
ven Arbeits-, Wohn- und Le-
bensräumen sowie Entwick-
lungsperspektivenals gefragten
Wohn- und Arbeitsort zu posi-
tionieren. Jetzt liegt das von
einer internenArbeitsgruppeer-
arbeiteteErgebnisvor: ein regio-
nales, kantonsübergreifendes
Kita-Systemmit schweizweitem
Pioniercharakter. «Wir hatten
eine Vision», sagte Roman Ha-
brik, Gemeindepräsident von
Kirchberg und Leiter der
Arbeitsgruppe, an der Vorstel-
lung des Projekts. «Egal wo
man wohnt oder arbeitet, man
soll jede Kindertagesstätte der
Region unkompliziert nutzen
können.»

Heute besucht dieMehrheit
derKinderdieKita inderWohn-
gemeinde.Dennnur soerhalten
derenElternkommunaleUnter-
stützungsbeiträge. Laut Habrik
gestaltete sich die Umsetzung
der Idee jedoch schwieriger als
gedacht.Dies insbesondereauf-
grundderunterschiedlichenTa-

rife, Subventionen und Leis-
tungsvereinbarungen in den 23
Mitgliedsgemeinden.

Subventionsbeiträgeandie
Eltern
DamitEltern ihreKita innerhalb
der angeschlossenen Gemein-
den und Institutionen frei wäh-
lenkönnen, ohneaufdieUnter-
stützungsbeiträge ihrer Wohn-
gemeindeverzichtenzumüssen,
brauchte es eine Änderung des
Abrechnungssystems.

Heute überweisen die Ge-
meinden die Beiträge zur Ver-
günstigung der Elterntarife
mehrheitlich den örtlichen
Kitas.GemässderVereinbarung
zwischen dem Wirtschaftspor-
tal Ost und den beteiligten Ta-
gesstättenwerdendieElterndi-

rekt unterstützt. Das heisst: Sie
erhalten von der Kita die Ab-
rechnung und können die Sub-
ventionsbeiträge bei ihrer
Gemeinde einfordern, egal wo
ihreKinderbetreutwerden.Die
Kitas ihrerseits verpflichten
sich,Kinderausallenbeteiligten

Gemeinden aufzunehmen, so-
lange es die jeweilige Belegung
zulässt.

Fast alleSt.Galler
Gemeinden imBoot
Acht Gemeinden haben sich
demProjekt bisher angeschlos-

sen – im Kanton St.Gallen alle
Mitglieder der Regio Wil – aus-
ser Zuzwil. Aus dem Thurgau
sindAadorf undBraunaudabei.
Das neue System bringt Eltern
von Kleinkindern mehr Wahl-
freiheit und Flexibilität. Aber
auch die Kitas profitieren. And-
reas Bühler vom Verein Globi
Kinderkrippen Schweiz, der
unter anderemdieKita inOber-
büren betreibt, sagt: «Die Kitas
profitierenvoneinemgrösseren
Markt, da sie auch für Kinder
aus anderenGemeindenattrak-
tiv werden.»

Wichtig sei, dass das Ange-
bot und die Nachfrage von Be-
treuungsplätzen noch besser
aufeinander abgestimmt wer-
den. Mit der regionalen Finan-
zierungslösung des WPO sei

diesmöglich.ZudenGewinnern
zählt nicht zuletzt die Wirt-
schaft.HansjörgBrunner,WPO-
Präsident und Vorsitzender des
Thurgauer Gewerbeverbands
sagt: «Der Fachkräftemangel
wird sich weiter zuspitzen. Wir
müssenWegefinden,umdieEr-
werbsquotederhierAnsässigen
zu erhöhen.»

Es dürfe nicht sein, dass El-
tern, meist Mütter, ihre Berufs-
tätigkeit wegen fehlenden
Fremdbetreuungsangeboten
aufgeben müssen, sagte Brun-
ner. Deshalb sei vom WPO an-
gedacht, das Projekt so weiter-
zuentwickeln, dass sich Unter-
nehmen zu Gunsten der
Mitarbeitenden dem Kita-Sys-
tem auf freiwilliger Basis an-
schliessen können.

Acht Gemeinden, elf Kitas

Aktuell sind dem Projekt acht
Gemeinden aus der Region an-
geschlossen: Aadorf, Braunau,
Jonschwil, Kirchberg, Nieder-
büren,Oberbüren, Uzwil unddie
Stadt Wil.

Bei den Kitas sind dabei: Kita
Mühleli, Bazenheid, KiTs Kinder-

tagesstätten (Bronschhofen,
Rickenbach, Schwarzenbach),
Kita Tuusigfüessler, Littenheid,
Globi Kinderkrippe, Oberbüren,
Chinderhus Rägeboge, Uzwil,
Kinderkrippe Chäferhus, Wil, Kita
Nord und Süd, Wil, sowie die Kita
Stupsnase, Wuppenau. (ahi)

Sie stellten das regionale Kita-Projekt vor: Roman Habrik, Projektleiter und Gemeindepräsident von Kirchberg, Hansjörg Brunner, WPO-Präsident, Robert Stadler, WPO-Stand-
ortförderer, Andreas Bühler, Verein Globi Kinderkrippen Schweiz und David Zimmermann, Gemeindepräsident Braunau. Bild: Andrea Häusler


